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Vorbemerkung
Clara Zetkin sah im Sowjetvolk stets den Vorposten im

Kampf des internationalen Proletariats für Frieden und
Sozialismus. Sie war erfüllt von großer Bewunderung für die
Erfolge der sowjetischen Arbeiter und Bauern. In der
ruhmreichen Kommunistischen Partei der Sowjetunion sah
Clara Zetkin stets das Vorbild und die Führerin des
Weltproletariats. Mit dem genialen Schöpfer des ersten
sozialistischen Staates, dem Führer der Sowjetvölker,
Wladimir Iljitsch Lenin, verband sie eine herzliche
Freundschaft.
Die vorliegende Arbeit »Erinnerungen an Lenin« enthält

Gespräche, die Clara Zetkin mit Lenin führte und die sie aus
dem tiefen Nachhall dieses großen Erlebnisses
niederschrieb. Sie geben – ohne Lenins Ausführungen
wörtlich zu wiederholen – einen starken Eindruck von Lenins
Schlichtheit und Größe. Kürzungen wurden durch Punkte
gekennzeichnet.
Der erste Teil der Arbeit wurde 1924 vom Verlag für

Literatur und Politik, Wien – Berlin und der zweite Teil 1926
in der Broschüre »Lenin ruft die werktätigen Frauen«
erstmalig veröffentlicht. Die vorliegende Neuauflage wurde
nach der im Jahre 1929 im Verlag für Literatur und Politik,
Wien – Berlin erschienenen vollständigen Ausgabe vom
Institut für Marxismus-Leninismus beim Zentralkomitee der
Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands besorgt.



Clara Zetkin mit N. K. Krupskaja
In diesen schweren Stunden, wo jeder von uns mit dem

tiefsten persönlichen Schmerz erdrückend empfindet, daß
ein Unersetzlicher von uns gegangen, steigt leuchtend,
lebensfrisch die Erinnerung an einzelnes empor, das
blitzartig in dem großen Führer den großen Menschen zeigt.
Das harmonische Zusammenklingen der Größe des Führers
und des Menschen prägte Lenins Gestalt und hat ihn für
immer eingeschreint in dem großen Herzen des
Weltproletariats, wie dies Marx als ruhmvolles Los der
Kommunekämpfer pries. Denn die Werktätigen, die dem
Reichtum Geopferten, die wie des Dichters Seume Kanadier
»Europens übertünchte Höflichkeit« nicht kennen – lies: die
konventionellen Lügen und Heucheleien der bürgerlicheIhr
Lenin n Welt –, unterscheiden mit feinem, instinktivem



Empfinden zwischen Echtem und Unechtem, zwischen
schlichter Größe und protziger Aufgeblasenheit, zwischen
ihnen zugewendeter, aufopferungsvoller, tatgebärender
Liebe und dem Haschen nach einer Popularität, in dem sich
hohle Eitelkeit spiegelt.
Es widerstrebt mir, Persönliches in die Öffentlichkeit zu

tragen. Es deucht mich jedoch Pflicht, einiges aus dem
Schatz meiner persönlichen Erinnerungen an den
unvergeßlichen Führer und Freund mitzuteilen. Pflicht gegen
ihn, der uns durch Theorie und Tat gelehrt hat, daß der
revolutionäre Wille das geschichtlich Nötige und
Vorbereitete bewußt zu formen vermag. Pflicht gegen die,
denen seine Liebe und sein Handeln galt: die Proletarier, die
Schaffenden, Ausgebeuteten, Unfreien der ganzen Welt, die
sein mitfühlendes Herz als Leidende umfaßte und die sein
stolzer Gedanke als revolutionäre Kämpfer, als Erbauer
einer höheren Gesellschaftsordnung wertete.
 



Wie ich Lenin kennenlernte
Es war im Frühherbst 1920, als ich Lenin zum ersten Male

wiedersah, seit die russische Revolution begonnen hatte,
»die Welt zu erschüttern«. Unmittelbar nach meiner Ankunft
in Moskau, bei einer Parteitagung im Swerdlow-Saal des
Kreml, wenn ich mich recht erinnere. Lenin erschien mir
unverändert, kaum gealtert. Ich hätte Eide schwören
mögen, daß er den gleichen bescheidenen, sauber
gebürsteten Rock trug, in dem ich ihn 1907 bei dem
Weltkongreß der II. Internationale zu Stuttgart zum ersten
Male gesehen hatte. Rosa Luxemburg, der das Auge eines
Künstlers für das Charakteristische eignete, zeigte mir Lenin
mit der Bemerkung: »Schau den da gut an! Das ist Lenin.
Sieh den eigenwilligen, hartnäckigen Schädel! Ein echt
russischer Bauernschädel mit einigen leicht asiatischen
Linien. Dieser Schädel hat die Absicht, Mauern umzustoßen.
Vielleicht, daß er daran zerschmettert. Nachgeben wird er
nie.«
In Haltung und Auftreten war Lenin ebenfalls ganz der alte.

Die Debatten wurden ab und zu sehr lebhaft, ja stürmisch.
Wie früher auf den Kongressen der II. Internationale
zeichnete sich Lenin dabei durch aufmerksames Beobachten
und Verfolgen der Verhandlungen aus, durch die große,
selbstsichere Ruhe, die zusammengeballte innere
Anteilnahme, Energie und Elastizität war. Das bewiesen
seine gelegentlichen Zwischenrufe und Bemerkungen, seine
längeren Ausführungen, wenn er das Wort ergriff. Seinem
scharfen Blick, seinem klaren Geist schien nichts
Bemerkenswertes zu entgehen. Als hervorragendsten
Wesenszug Lenins empfand ich während der Sitzung – wie
stets später – die Schlichtheit und Herzlichkeit, die
Selbstverständlichkeit seines Verkehrs mit allen Genossen.
Ich sage Selbstverständlichkeit, denn ich hatte den starken
Eindruck: Dieser Mann kann sich nicht anders geben, als er



sich gibt. Es ist natürlicher Ausdruck inneren Wesens, wie er
sich zu den Genossen verhält.
Lenin hatte die unbestrittene Führung in einer Partei, die

zielsetzend und wegweisend den russischen Proletariern
und Bauern im Kampf um die Macht vorangeschritten war
und die nun, von ihrem Vertrauen getragen, regierte, die
Diktatur des Proletariats ausübte. Soweit ein einzelner das
sein kann, war Lenin der Schöpfer und Leiter des großen
Reiches, das zum ersten Arbeiter- und Bauernstaat der Welt
umgewälzt ward. Seine Gedanken, sein Wille lebten in
Millionen, auch außerhalb Sowjetrußlands. Seine Auffassung
war hier für jede wichtige Entscheidung maßgebend, sein
Name ein Symbol der Hoffnung und Befreiung, wo immer es
Ausgebeutete und Unterdrückte gibt. »Genosse Lenin führt
uns zum Kommunismus, wir halten durch, wie schwer es
auch sei«, erklärten die russischen Arbeiter, die, ein ideales
Reich höchster Menschlichkeit vor der Seele, hungernd,
frierend an die Fronten eilten oder sich unter unsäglichen
Schwierigkeiten um die Wiederaufrichtung der Industrie
mühten. »Was brauchen wir zu fürchten, daß die Herren
wiederkommen und uns die Äcker wegnehmen? Iljitsch und
die Bolschewiki mit den Rotarmisten werden uns erretten.«
So meinten die landgesättigten Bauern. »Eviva Lenin!«
stand auf der Mauer mehr als einer Kirche in Italien, der
Ausdruck enthusiastischer Bewunderung irgendeines
Proletariers, der in der russischen Revolution die
Bahnbrecherin seiner Befreiung grüßte. Unter Lenins Namen
sammelten sich in Amerika wie in Japan und Indien Rebellen
wider die versklavende Macht der Besitzer.
Wie einfach, wie bescheiden trat Lenin auf, der schon auf

ein historisches Riesenwerk zurückblicken konnte und auf
dem eine erdrückende Last gläubigen Vertrauens,
schwerster Verantwortlichkeit und nie endender Arbeit lag!
Er tauchte ganz in der Masse der Genossen unter, war eins
mit ihr, war einer von vielen. Mit keiner Geste, keiner Miene


